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Wieder Drama um Pfarrer Sabo
Er ist einer der umstrittensten Pfarrer der Schweiz. Zurücktretenwird er nicht – das stellt der Kirchenrat klar.

Andreas Schwald

Das Baselbieter Dorf Röschenz
steht im Rampenlicht der Me-
dien. Es hat hier auch alles, was
esdazubraucht:Einenderstreit-
barsten Priester der katholi-
schen Kirche in der Schweiz,
eine erzloyale Kirchgemeinde,
langjährige mediale Auseinan-
dersetzungenmitdemBistum–
unddie persönlicheGeschichte
desheute70-jährigenPriesters,
der vor 41 Jahren mit einem
Schüler intimgewordenwar.

FranzSabowareinst auch in
der Solothurner ExklaveKlein-
lützel tätig, bis ihmBischofKurt
KochdieMissioentzogenhatte.
Dies, nachdem der Pfarrer in
Artikeln mehrfach die katholi-
sche Kirche kritisiert hatte.

Der «Fall Sabo» beschäftigt
erneut,auchinderaktualisierten
Variante, die durch die Studie
der Universität Zürich zu Miss-
brauchsfällen in der katholi-
schenKirchebefeuertwird. Seit
einem Bericht im «Sonntags-
Blick»gehendieWogenimLau-
fental hoch. Anlässlich desGot-
tesdienstes vom Sonntag soll
Pfarrer Franz Sabo nun seinen
Rücktritt inAussicht gestellt ha-
ben.DocheinenTagdarauffolgt
dasDementi. EineEinordnung.

1 Was sind die Vorwürfe?
Pfarrer Franz Sabo, der seit

über25JahrendasPriesteramt in
Röschenz ausübt, hatte vor 41
Jahren ein Verhältnis mit einem
jungen Mann. «Es kam einver-
nehmlich zu intimen Handlun-
gen (kein Geschlechtsverkehr!),
und wir waren während meiner
Zeit inBambergfreundschaftlich
verbunden», schreibt dazuSabo
am Montag in einer ausführli-
chen Stellungnahme. Der junge
Mann habe angegeben, 18 Jahre
alt zusein, ihnattraktivzufinden
unddenWegüberdieBeichtege-
wählt zu haben, um ihm näher-
zukommen.

2 Und was sagt Franz Sabo?
«Ich habe vor 41 Jahren

einenFehlergemacht», schreibt

Sabo.«DieserFehler lag ineiner
Fehleinschätzung meiner Stel-
lungalsPriester,welchemir in je-
ner Situation nicht bewusst war.
Ich habemich danach allenVer-
fahren gestellt bzw. unterzogen:
den kirchlichen wie auch den
rechtsstaatlichen.» Er habe von
Anfang an alles offengelegt und
seinen Rücktritt angeboten:
«Alle Gutachten, alle polizeili-
chen und staatsanwaltschaftli-
chen Untersuchungen haben
mich vollkommen entlastet.»
Das bestätigte die Basler Staats-
anwaltschaft 2005 in ihrem
Schlussbericht.

3 Kam das dank der neuen
Studie ans Tageslicht?

Nein. Der Fall ist erst durch die
neueBerichterstattunggutdoku-
mentiert.Kurznachderbreitauf-
genommenenundfürvielescho-
ckierenden Studie der Universi-
tät Zürich zu Missbrauchsfällen
inderkatholischenKirchewurde

deraktuelleFallpublikgemacht.
Der junge Mann von damals –
später selbst Pfarrer – äusserte
sichanlässlichderBerichterstat-
tung ausführlich zumThema.

4 Hat Sabo nun das
Vertrauen verspielt?

Sabo ist in Röschenz sehr ange-
sehen. In einer Stellungnahme
schreibt der Röschenzer Kir-
chenrat, dass es sich dabei ers-
tens nachweislich nicht um
Kindsmissbrauchgehandelt hat.
Zweitens sei dies vor über 40
Jahren geschehen und damit
verjährt.Drittenshandle es sich
um einen Pfarrer, «der von
rechtsstaatlicher wie von kirch-
licher Seite bereits geprüft und
durchleuchtet wurde wie kein
anderer».

Und viertens sei Franz Sabo
in einem Umfeld tätig, in dem
seit über 25 Jahren «nicht nur
keineinzigerHinweis, keineein-
zigeBeschwerdeauf irgendeine

fehlbare Handlung» eingetrof-
fen sei, sondern dank ihm das
Kirchenleben sogar stetig ge-
wachsen sei. Das betont Kir-
chenratspräsident Bernhard
Cuenimit Nachdruck.

5 Tritt Sabo denn jetzt
zurück oder nicht?

Nein –das teiltederRöschenzer
Kirchenrat am Montag offiziell
mit: «DerKirchenrat der Kirch-
gemeinde Röschenz hält ge-
meinsam mit unserem Pfarrer
FranzSabo fest, dass keinRück-
tritt, keine Demission stattfin-
det.» Franz Sabo geniesse das
volle Vertrauen des Kirchenra-
tes, der zudem keinerlei kriti-
sche Rückmeldung aus der
Kirchgemeinde erhalten habe,
wie es im Bericht von kath.ch
kolportiert worden sei. Sabo
werde lediglichetwaskürzertre-
ten, da ihn die erneute Bericht-
erstattung über den Fall stark
mitgenommen habe.

6 Warum war denn von
einem Rücktritt die Rede?

Auslöser war ein Bericht der
Plattform kath.ch aus demGot-
tesdienst vom Sonntag. «Nun
gibt der streitbare Pfarrer aus
Röschenz im Bistum Basel auf:
Nach 25 Jahren in der Gemein-
despüreer zumerstenMalMiss-
trauen», schrieb die Plattform
amgleichenAbend.

Der Autor bezog sich dabei
auf Sabos Schlussworte imGot-
tesdienst: «Liebe Zuhörer, ob
ichalsPfarrer inRöschenznoch
tragbarbinodernicht, entschei-
det ganz gewiss weder der
‹SonntagsBlick› noch Herr Ivo
Corvini, sondern in erster Linie
Sie!» Mit «Herrn Corvini» ist
Ivo Corvini, Präsident der rö-
misch-katholischen Landeskir-
cheBaselland, gemeint, der sich
bereits während einer früheren
Auseinandersetzung mit dem
Bistum kritisch zur Anstellung
Sabos geäussert hatte.

Pfarrer Franz Sabo steht – unfreiwillig – erneut im Rampenlicht. Der Röschenzer Kirchenrat stellt sich dafür hinter ihn. Archivbild: Juri Junkov

Kanton zielt auf Wolf und Bär
Revidiertes Jagdgesetz nimmtGrossraubtiere ins Visier.

Bisher sprach man im Zusam-
menhang mit dem Solothurner
Jagdgesetz vor allem von einem
Tier, das demMenschen zuneh-
mend ins Gehege kommt. Im
Kanton leben 300 Biber, die
Schädenverursachen. Jüngstbe-
drohten sie prähistorische Bau-
ten im Inkwilersee, der Kanton
investiert800’000Franken,um
die kulturgeschichtlichen Zeu-
genderzuretten.Nicht in jedem
Fall muss es so teuer werden,
aber auch Schäden an Strassen,
Wegen oder Hochwasserdäm-
menoderBrückenfundamenten
können insGeld gehen.

UmFinanzhilfenbeimBund
geltendzumachen,überarbeitet
der Kanton nun das Jagdgesetz.
Hintergrund ist das Bundesge-
setzüberdie JagdunddenSchutz
wildlebenderSäugetiereundVö-

gel. Um die neuen Bestimmun-
genaufkantonalerEbeneumzu-
setzen, sei diese Revision nötig,
schreibt derKanton.

Künftig beteiligt sich der
Kanton an Massnahmen und
VergütungennachBiberschäden
an Bauten, die im öffentlichen
Interesse liegen. Dazu an priva-
tenVerkehrsinfrastrukturenund
anUferböschungen,wenndurch
derenSchädigungdieHochwas-
sersicherheitnichtmehrgewähr-
leistet werden kann. Im Fokus
stehen auch Anlagen zur Ener-
giegewinnung,alsoElektrizitäts-
werke. Gemäss den Erläuterun-
gen aus der Botschaft gilt der
Grundsatz, dass sichderKanton
voraussichtlich «unter den glei-
chen Bedingungen finanziell an
der Entschädigung von Wild-
schaden, der durch den Biber

verursacht wird, beteiligen wird
wie derBund».

Neu ins Gesetz aufgenom-
menwirdzudemderPassus,dass
derKantonbeigeschütztenoder
jagdbaren Tieren Massnahmen
anordnen kann, wenn diese
Menschen gefährden. Konkret
geht es dabei um den Wolf und
den Bären, wenn diese ihre na-
türlicheScheuverlierenundver-
mehrt inSiedlungenauftauchen.
Insbesondere dann, wenn sie
Futter finden. Es sei notwendig,
dass Kanton und Gemeinden
denZugangzuNahrungfürWolf
undBärverhindern.Undweiter:
«Wenn nötig, soll aber auch der
Abschuss vonEinzeltierenmög-
lich sein.» Der Regierungsrat
schicktdenRevisionsentwurfbis
EndeDezember indieVernehm-
lassung. (cra)

Sie sind ab sofort im ganzen Kanton unterwegs
15 neue Polizeiangehörigewurden vereidigt und in das Korps aufgenommen.

DerArbeitsmarkt istangespannt,
auch bei derKantonspolizei, die
laufend nach Nachwuchs sucht.
DankAnstrengungen inderPer-
sonalrekrutierung inden letzten
Jahrenhabeman trotz allem im-
mergenügend fähigeMenschen
gewinnen können, teilt die Poli-
zeimit.Zu ihnengehören jene15
neuen Polizeiangehörige, die
jüngst im Landhaus Solothurn
feierlich ins Korps aufgenom-
men. Die 9Männer und 6 Frau-
en legtendenEidaufdieVerfas-
sung ab und gelobten, alles zu
tun, was das Wohl des Staates
fördert und alles zu unterlassen,
was ihmschadet.

Die 14 Polizistinnen und
Polizistenhaben ihreAusbildung
imOktober2021aufgenommen
undnacheinemJahrGrundaus-
bildung sowie einem Praxisjahr
erfolgreich abgeschlossen. Der

PolizeilicheSicherheitsassistent
schloss seine Ausbildung eben-
falls mit Erfolg ab. Alle verstär-
ken ab sofort dasKorps in sämt-
lichen Regionen im Kanton.
KommandantThomasZuberap-
pellierte an das Vertrauen. Ge-
mässeinerBevölkerungsumfra-

ge geniesse die Polizei im Kan-
ton ein hohes Vertrauen, sogar
ein höheres als im nationalen
Durchschnitt.«Diesgilt eszube-
wahren», so Zuber. Alle im
Korps müssen «aufrichtig, em-
pathisch, fair, offenundkompe-
tent handeln undwirken». (szr)

Sie geniessen bei der Bevölkerung ein hohes Vertrauen: Die neuen
Kantonspolizistinnen und Kantonspolizisten. Bild: zvg

Jugendschutz
ist mangelhaft
Testkäufe Im Auftrag des Ge-
sundheitsamtes führt dasBlaue
KreuzBern-Solothurn-Freiburg
Alkohol- und Tabak-Testkäufe
zur Sensibilisierung des Perso-
nals und der Verkaufsstellen
durch. Kontrolliert werden der
Detailhandel, dieGastronomie,
Kioske, Veranstaltungen sowie
Onlineshops. Im letzten Jahr
wurden imKanton Solothurn in
30Prozentder27Tabaktestkäu-
fe trotz klarer Altersbeschrän-
kung Tabakwaren an Jugendli-
cheunter 18 Jahrenverkauft.Mit
einerVerkaufsquotevon39Pro-
zent bei 244 Alkoholtestkäufen
fielen die Resultate hier noch
höher aus.Bei derÜberprüfung
des Onlinehandels konnten so-
gar in allen Testkäufen Alkohol
undTabak gekauft werden.

Die in den Testkäufen fest-
gestellten Verkaufsquoten vari-
ieren jenachVerkaufsstellentyp
stark. Insbesondere an Veran-
staltungen und in Bars oder
Pubs sind die Quoten wieder-
holt höher als bei anderen Ver-
kaufsstellen. Ausserdem haben
auch Faktoren wie Wochentag
oder Zeitpunkt des Testkaufs
einen Einfluss. Die Testkäufe
werden deshalb im Kanton So-
lothurn gezielt risikobasiert
durchgeführt. Dementspre-
chend liegen die Resultate mit
einerVerkaufsquotevon39Pro-
zent über dem schweizerischen
Durchschnitt. Gemäss dem am
Dienstagveröffentlichtennatio-
nalen Bericht über den Verkauf
von Alkohol an Minderjährige
im Jahr 2022 liegt die Verkaufs-
quote in der Schweiz bei durch-
schnittlich 27,2 Prozent.

Die Zahlen würden zeigen,
dass eine konsequente Umset-
zungdes Jugendschutzesweiter-
hin notwendig ist, so eine Mit-
teilung der Staatskanzlei. Das
findet auch die EVP-Kantonal-
partei.Man forderedenKanton
auf, den Jugendschutz «mit al-
len zur Verfügung stehen Mit-
teln» zu verstärken und durch-
zusetzen. Kantonsrat André
Wyss: «Wir erwarten von der
Regierung, dass mit dem ver-
sprochenen Evaluationsbericht
2024 klar aufgezeigt wird, wie
der Jugendschutz verbessert
werden soll.» (szr)


